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tionaler ... - _
'tätigen B-zum 50. Mal unter den 
Verhältnissen der Freiheit. Ge­
nau gesagt, existierte in unserem 
Land im Mal 1917 immer noch 
die Macht der Ausbeuter. Sie 
wurde aber durch den Sturz der 
Zarenregierung bereits dermaßen

sltIonen des Sozialismus; Und im 
schicksalsschweren Jahre 1924 
zum ersten Mal: ..Ohne Lenin — 
auf Leninschem Weg!“

Es kamen die Jahre des 
Kampfes um die sozialistische In­
dustrialisierung des Landes. 
..Hebung der schöpferischen 
Energie der Massen“. ..Sozialisti­
sche Umgestaltung der ganzen

iirde die friedliche Auf- 
I der Sowjetmenschen 
[n verräterischen Über- 
pzldeutschlands unter- 

.... J Vier Jahre lang dauerte 
hcBtnmütige Kampf gegen 
cMtlersten Feinde der 

.JenscAit. ..Alle Kräfte für die 
ZerschAterung des Feindes!" 
— vlpiWahre beherrschte diese; 
LosungWas ganze Leben 
wjetvolpts. Den 1. Ma 
feierten die SowJetsoMfl 
feindlichen Hauptstat^M

Viel Wasser ist 1 
Meer geflossen. Bet^M 
Hauptstadt des crsit^B 
Arbeiter- und Baueri^B

worden. Der Sozialismus ist. In 
vielen Ländern dec Welt in Vor­
marsch. In unserem ersten soziali­
stischen Land sind Umwandlun- 

en von welthistorischer Bedeu- 
K vor sich gegangen. Es wcch- 

dle Losungen, unter denen 
die iprktätlgen der Sowjetunion 
und a ercr sozialistischen Lin­
der. dcrSeanzen Well am 1. Mal 
marschier immer angepaßt -
den konkre Aufgaben des Ta­
ges: Wiederaufbau der vom 
Krieg zerstörten Wirtschaft — 
weitere Entwicklung der Industrie 
— Erschließung des Neulandes — 
Eroberung des Weltraums. Be­
freiungskampf der von Imperia­
lismus noch unterdrückten Völker 
— Unterstützung des heroischen 
Vietnams, Entlarvung der ameri­
kanischen Aggressoren. Es wech­
selten also die Losungen, unver­
ändert aber blieb das Wesen der 
Maifeier, des Tages der Interna­
tionalen Solidarität der Werk­
tätigen der ganzen Welt im 
Kampf gegen die Ausbeutung 

des Menschen durch den Menschen, 
gegen die imperialistische Reak­
tion. für Menschenrechte, für ein 
lichtes sozialistisches 
ler Völker der Welt.
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rbrtter aller Ländert ‘ fl
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BMJaUetüqpteucnder .den sozlafr. •>» 
stlschen Wettbewerb zu JEnreqLl 
des 50. Jahrestags .des UroBpif!
Oktober:

Am 21. April 1967 fand unter dem Vorsitz des Akade- 
fmiemitglieds D. W. Skobelzyn eine Sitzung des Komitees 

Igftfür internationale Leninpreise „Für Festigung des Friedens 
^Hunter den Völkern“ statt.
giS .. Das Komitee, erörterte_dje-eingelaufenen Vorschläge 
MHüber die Verleihung der internationalen Leninpreise für das 

Jahr 1966 und faßte darüber einen entsprechenden Be- 
SflschluB:

Tagesbefehl 
des Ministers 
für Verteidigung 
der UdSSR

r Das eng um die Kommunisti­
sche Partei gescharte Sowjet­
volk, heißt es Im Tagesbefehl des 
Ministers für Verteidigung der 
UdSSR. Marschau der So­
wjetunion A. Gretschko, arbeitet 
mit kolossalem Enthusiasmus und 
Energie an der Realisierung der 
Beschlüsse des XXIII. Parteita­
ges der KPdSU, festigt unermüd­
lich das ökonomische Potential 
und die Wehrfähigkeit der ersten 
sozialistischen Macht der Welt.

Die Sowjetunion betreibt fest 
und konsequent eine Politik des 
Friedens und der Zusammenar­
beit zwischen den Völkern. Einen 
ganz entgegengesetzten außenpo- 
Ufliehen Kurs verfolgen die herr­
schenden Kreise der imperialisti­
schen Staaten mit den USA an 
der Spitze.

Die Kommunistische Partei 
and die Sowjetregierung treffen 
alle notwendigen Maßnahmen zur 
Steigerung der Wachsamkeit des 
ganzen Sowjetvolkes, zur weite­
ren Festigung der- Sicherheit un­
serer Heimat, zur Erhöhung • der 
Stärke der sowjetischen Streit­
kräfte.

Der Minister für Verteidigung 
wünschte den Angehörigen fier 
Armee und Flotte neue Erfolge in 
der Kampfausbildung und politi­
schen Schulung und rief sie auf.

HEUT FLAGGEN ALLE KONTINENTE ROT! 
Zum Sammeln rufen Trommeln und Trompeten. 
Ein purpurhelles Flaggenmorgenrot 
steigt festlich leuchtend über dem Planeten. 
Und breite Menschenströme treiben bunt 
vorbei an bolfallrauechendon Tribünen, 
hier, wo gesiegt der Unterdrückten Bund, 
und wo das Volk schon ward zum freien Hünen. 
Da flattern role Banner frei im Wind 
und freie Menschen singen frohe Lieder, 
Und lächelnd schreiten Mann und Frau und Kind, 
und Blumen regnen grüßend auf sie nieder...

HEUT FLAGGEN ALLE KONTINENTE ROT! 
Zum Kampfe rufen Trommeln und Trompeten,

^Rudolf Jacquemlen

dort, wo niKAnacht des Elends graue Not,
und wo delBmbmann gejagt, getreten.
In Massen Kit ole aus der Städte Schlund,
all jene, diKuh zum Protest erkühnen.
die da erst UMnleden Ihren Kämpferhund,
um ihre NoHn Schuldigen zu sühnen.

Die FahnenBittern trotzig rot Im Wind,
die Marschuliinnen elngén Kampfmallleder **
Und KugelnBbffen Mann und Frau und Kind,.
und GummiHupei hageln auf als nieder...

Es flammt Htfe!« Mel In roten Farben,
hier, wo dé■Hegeifehnen Purpur loht,
und dort, iiMftp noch Miitthen Kugelggrben.
wo Ihm noi und Kerkerdfflhl

HEUT FLAIGGtOLLOtDNnNENTE^^U

| Für hervorragende Verdienste im Kampf um die Erhal- 
ng und Festigung des Friedens werden die internationalen 
ninpreise „Für Festigung des Friedens unter den Völkern“ 
fliehen an:

Martin NIEMÖLLER — Pastor. Persönlichkeit des 
entliehen Lebens (Bundesrepublik Deutschland);

Abraham FISCHER — Rechtsanwalt. Persönlichkeit des 
[entliehen Lebens (Südafrikanische Union);

David Alpharo SIQUEIROS — Kunstmaler, Persönlich- 
it des öffentlichen Lebens (Mexiko);

Ivan MALEK — 
[entliehen Lebens 
■publik);

Rockwell KENT
[entliehen Lebens (Vereinigte Staaten von Amerika);

Herbert WARNKE — Persönlichkeit des öffentlichen Le­
ns (Deutsche Demokratische Republik).

Wissenschaftler, Persönlichkeit des 
(Tschechoslowakische Sozialistische

Kunstmaler, Persönlichkeit des Rockwell KENT



Unser Mai leuchtet der Welt

Werktätige der Sowjetunion! Verstärkt die 
ökonomische Macht und die Wehrfähigkeit un­
serer großen Heimat!

DAMALS UND HEUTE

...Der erste Sowjetmal—49 
Jahren trennen uns von Ihn. Wie 
war dieser Festtag der Werktäti­
gen des jungen Staats, der am 
Anfang seines historischen Weges 
stand?

Vergilbte Zeitungsblätter führ­
ten uns die Ereignisse jenes 
denkwürdigen Tages vor Augen

..Gestern erlebte Moskau", 
j. schrieb die ..Iswestlja'*. ..einen 
• historischen Frühlingstag—einen 

1 echten proletarischen Feiertag, 
den Feiertag des Sozialismus. 

, Das ganze demokratische Arbei­
tervolk Moskaus strömte auf die 
Straßen, um an seinem großen Fei­
ertag teilzunehmen. Begeiste­
rung und feierliche Stimmung 
Jag auf allen Gesichtern der Teil­
nehmer der malestStlschen Marti-

' festatlon
Ganz Moskau, vom entfernten 

Stadtrand bis zum Kreml, war 
■in Rot geschmückt. Alle Sowjet- 
und öffentlichen Gebäude waren 
rot drapiert. Ein Meer von 
Fahnen. Plakaten mit Emblemen 
und Losungen.

Das Meeting der Maifeier er­
öffnete der Vorsitzende des Zen­
tralen Exekutivkomitees J. M. 
Swerdlow. Diese Feier, sagte er. 
soll unsere Macht und unsere 
Organisiertheit demonstrieren. 
Mit einer Rede trat der Vorsit­
zende des Moskauer Sowjets P. 
G.Smidowltsch auf. Der Tag des 
l.Mal. sagte der Redner, ruft 
uns zum Zusammenschluß hn Na­

Sie kämpften für die Revolution
Der Kampf der Werktätigen für 

die Errichtung der SowjetmachUin 
Kasachstan trug einen tief inter- 
"nationalen Charakter. Tschechen, 
Österreicher, Deutsche und Ver­
treter anderer Nationalitäten, die 
in den Jahren 1914—1915 nach 
Rußland in die Gefangenschaft ka­
men, schlossen sich 1917—1918 
den Bolschewik! an und beteilig­
ten sich aktiv am Kampf gegen die 
Konterrevolution.

Viele ehemalige Teilnehmer der 
Revolution leben heule noch. An­
ton Klamt, Fritz Gniffke, Franz 
Winter, Karl Maiwald sind Bürger 
der Deutschen Demokratischen Re­
publik. sind aktive Funktionäre der 
Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands.
\ Fritz Gniffke war Kämpfer des 

men der Zukunft auf. Unsere 
Disziplin, unsere Selbstbeherr­
schung und Bemühungen«Im all­
gemeinen Streben zum Aufbau 
des Lebens werden uns auf den 
lichten und breiten Weg der 
Gleichheit und Freiheit führen.

Am l.Mal 1918 marschierten 
in den Kolonnen der Moskauer 
Tschechen. Slowaken, Bulgaren. 
Deutsche. Serben. Österreicher... 
Der erste’Weltkrieg hatte sie 
Hunderte und Tausende Kilome­
ter weit von Ihren Heimatorten 
verschlagen. Und jetzt marschie­
ren die ehemaligen Kriegsgefan­
genen auf den Straßen der so­
wjetischen Hauptstadt. Sie tragen 
revolutionäre Losungen. Auf ei­
nem der Banner steht deutsch ge­
schrieben: „Es lebe Llebknechtl"

Vom l.Mal 1918 an begann 
die neue, sozusagen internationale 
Geschichte des alten Platzes. 
Seitdem beteiligten sich Tausen­
de Sendboten verschiedener Völ­
ker des Erdballs an den Feier­
tagen der Werktätigen der So­
wjetunion.

Den l.Mal 1919 begrüßte auf 
dem Roten Platz unser Gast—der 
Sendbote der Kommunisten Öster­
reichs. Die ehemaligen deutschen 
Kriegsgefangenen demonstrierten 
ihre Solidarität mit den russi­
schen Brüdern.

Eben damals trat W. I. Lenin 
einlgemale von verschiedenen Tri­
bünen auf. Seine Worte prägten 
sich tief In die Herzen der Zuhö­

I. Internationalen Turkestaner Re­
giments der Roten Armee. In dem 
Regiment, in dem er diente, gab 
es eine Kompanie aus Deutschen, 
darunter Walter Bayer, Karl Rau- 
rig, Fritz Bitzel und Max Filzek. 
Diese Kompanie beteiligte sich im 
Frühjahr 1918 an der Zerschla­
gung der Weißbanditen bei Samar­
kand, an der Unterdrückung der 
konterrevolutionären Meuterei in 
Taschkent, sie beteiligte sich an 
der großen Offensive gegen die 
Weißgardisten im Januar 1919, 
die mit der Befreiung von Krasno- 
wodsk und der Vernichtung der 
Konterrevolutionäre am Kaspisec 
abschloß. Als die Mitglieder der 
Kompanie vom Mord an Karl T.ieb- 
knocht und Rosa Luxemburg erfuh­
ren, zeichneten die deutschen In-

rer ®ln. Fürs ganze Leben haben 
auch die ausländischen Proleta­
rier sie im Gedächtnis bewahrt. 
Unter Ihnen war der Junge deut­
sche Kommunist Alfred Kurella. 
Er sah die Demonstration von der 
Kremlmauer aus.

Es war, als hätte der Redner 
die Volksmasse bezaubert, erin­
nert sich Kurella. Seine Stimme 
tönte in solcher Stille, daß sogar 
hier oben alle Intonationen sei­
ner Rede. Ihr Rhythmus zu hören 
waren... Gerade hat eine kleine 
Militärparade stattgofunden. Ganz 
Moskau kam hierher zur Maifei­
er. Und an diese Menschen war 
die Stimme des Redners gerichtet, 
auf den Tausende Augenpaare 
von allen Selten des Platzes sa­
hen.

Dann kam der l.Mal des Jahres 
1924 — der erste Mal ohne Wla­
dimir lljltsch. „Als ich wieder, 
zum erstenmal nach Lenins Tod. 
die Maidemonstration auf dem Ro­
ten Platz vor dem Mausoleum 
sah", erinnerte sich Fritz Hek- 
kert. ein hervorragender Funktio­
när der Kommunistischen Partei 
Deutschlands und der ihternatlo- 
nalen Arbeiterbewegung, „spürte 
ich mit ganzer Seele: Lenin ist 
nicht tot. er lebt und wird In un­
seren Herzen welterieben. In un­
serem Kampf für den Sieg des 
Kommunismus auf dem- ganzen 
Erdball. Er lebt In dem grandio­
sen sozialistischen Aufbau des 

ternationalisten deren Porträts 
auf die Kompaniefahne und kämpf­
ten unter diesem Banner.

...Unter dem Kommando von 
N. W. Franse zeigten gemeinsam 
mit Russen und Kasachen auch 
Deutsche, ösiereicher, Tschechen, 
Slowaken und ander« Muster von 
Heldenmut und Standhaftigkeit an 
der Orenburger Front. Der Kämpfer 
dieser Front Franz Winter trat noch 
1917 der Roten Garde bei und, 
nachdem er 1921 nach Deutsch­
land zurückgekehrt war, Organi­
sierte er einen Verein Roter Front­
kämpfer.

An die Fronten von Orenburg, 
Aktjubinsk und der Kaspisee füh­
ren die Kriegswege der heutigen 
Mitglieder der Sozialistischen Ein­
heitspartei Deutschlands, Karl

Sowjetlandes, lebt im revolutio­
nären Kampf der Kommunisten 
aller Länder.“

Auf dem Roten Platz erhielten 
die Moskauer Proletarier eine 
rote Fahne von den Arbeitern 
Deutschlands. Hier, im Zentrum 
Moskaus, fand die Protestkundge­
bung gegen den Leipziger Prozeß 
statt. Hier begrüßten die Mos- 
skauer Georgi Dimltroff. den 
man den Krallen der Faschisten 
entrissen hatte. Herzlich empfin­
gen die Moskauer auch den 
Teilnehmer der Pariser Kommu­
ne. Gustav Inar.

Von Jahr zu Jahr sind am 
l.Mal auf den Granittribünen un­
seres Hauptplatzcs viele auslän­
dische Gäste. Im vorigen Jahr lud 
Moskau zun Malfelr mehr als 
150 Delegationen aus mehr als 
80 lindern ein. Sie vertraten die 
fünf Kontinente der Erde.

Unser Mal leuchtet der Welt. 
Moskau, der Rote Platz ziehen die 
Menschen der ganzen Welt an. 
Der Frühling des 50. Jahres des 
Großen Oktober ist ein Frühling 
der Freude. des Glücks 
für uns und unsere Brü­
der in den Ländern des Sozialis­
mus. für diejenigen, die die 
Freiheit noch nicht errungen ha­
ben. doch beharrlich und hart­
näckig. nach dém Beispiel des 
Sowjetvolk«» Zu Ihr streben.

(TASS)

Maiwald und Hermann Schröder 
(jetzt Rentner).

Hermann Schröder und der 
Österreicher Axmann beteiligten sich 
im Sommer 1920 an der Unter­
drückung der Weißkosakcn-Meute- 
rei in der Stadt Werny (Almn-Ata). 
Im Bestände einer Gruppe von 
Veteranen der Sozialistischen Ein­
heitspartei Deutschlands, die im 
Mai 1959 Alma-Ata besuch­
te, war auch Hermann 
Schröder. Er erklärte: „Bis 
jetzt noch betrachte ich Alma-Ata 
als meine zweite Heimat, hier ha­
be ich für die Sowjetmacht ge­
kämpft!”

N. RISAJEWA, 
wlsMnachaltllcha Mitarbei­
terin dos Staatsarchivs In Ze­
llnograd.

W 0 LIEGT DIE GRENZE 
" zwischen Kindheit m4 

Jugend? Bei sechzehn? Bei vier­
zehn? Oder etwa bei...

Sekunden beansprucht das Sieh- 
Fragen.

Dann: „Elektriker, sagtest du, 
möchtest du gerne sein?"

Kadorloltcrin: „Kommt gar nicht 
In Frage, er lot erst...”

IngsMours „Habe ich nach eer 
oem Alter gefragt?"

Kaderleiter!.« „Entschuldigen 
Sie.”

Ingsnlour: „Nun, Wanja, fwan 
Jaswenko, willst du wirklich?"

Wieder drängt es sich ihm auf: 
Wo liegt sie eigentlich, die Grenze?

Das Abstrakte und Verschwom­
mene tritt zurück, hervor tritt 
das Konkrete und Greifbare.

g RSTE KONTUREN: Ein’ 

Apriltag wie heute. Nein, 
n ich l wie heute. Das 
Bäumchen draußen vor dem Fen­
ster gab es nicht. Auch nicht die 
Stahlmasten dort in der Ferne. 
Genauer: Der 23. April 1950. 
Spinngewebe in den Zimmerecken. 
Sonnenstrahlen auf der Tischplatte. 
Hinter dem Tisch ein Onkel, davor 
er. Kein Käsehocli wie dieser Wa­
nja. Achtzehnjährig. Schwielen an 
den Händen. Die Hände eines Och­
sentreibers und Pflügers. Und ge­
nau dieselben Worte: „Ich möchte 
gerne..."

Achtzehn? Ist das vielleicht die 
Grenze?

Ferne Konturen: War das 
ein Spaß, das Mädchen in der Vor­
derbank — wie hieß sie nur: Ma- 
Hechen? Martha — an den dicken 
blonden Zöpfen zu ziehen! Oder 
dann nach der letzten Glocke mit 
Harry und Otto — das weiß er 
noch gut! — zum Fluß zu laufen, 
unterwegs mit dem Ranzen Fuß­
ball spielend...

So war es bei neun.
Dort in der Ukraine.
Kindheit.
Und hei zehn?
Mieder nahe Konturen: 

Ein kleines helles Quadrat. Ein Fet­
zen Himmel. Das Quadrätchen wird 
zugedeckt, der Himmel verschwin­
det. Zwei Sliefel verdecken den 
Ausblick. Es scheinen Stiefel eines 
Goliaths zu sein. Er heißt aber 
nicht Goliath. Er heißt Shock Er 
mak. Kolchosbrigadier. In die Hüt­
te dringt seine Goliathstimme: 
„Mann der Arbeit, aufgewacht!” 
Die Mutter putzt dem „Mann der 
Arbeit" die Nase, wischt ihm den 
Schlaf aus den Augen. Die Lider 
fallen immer wieder zu. Von drau­
ßen: „Wie lange soll auf den Prin­
zen gewartet werden?"

Zitternde Mutterhände schieben 
den halbschlummernden Knaben 
(Knaben? Erste Mannskraft im 
Dorf!) hinaus an die frische Mor­
genluft.

Zwei männliche Arbeitskräfte 
auf den ganzen Kolchos „Ktfsil as- 
kir", der sich in den unendlichen 
Weiten der kasachslanischen Step­
pen verloren hat: Erwin und sein 
früherer 'Schulfreund Harry. Den 
„Goliath” nicht miteingerechnet— 
er ist keine „Arbeitskraft", er 
ist Leiter. Zwei Springinsfelde, de­
nen nicht vergönnt ist, im Feld 
zu springen. Das Feld ist zum Ar­
beiten da. Zum Pflügen und zum

Mm, mm Mähe» and zum Dre­
schen. Ochsen ru treiben. Pfer.Ie 
zu hüten. Von früh 'biß «j4t. 
Sammers und winters.

1942. Krieg.

n A-UBGT seine Greus: 
bei zehn. Und bei 

Tyr an Ja« wen ko? Oder 
bei Viktor Krasnoperow und Alexej 
Tjutjunow? Bei der Jugend von 
heute?

Viele meinen, die abgesteckt« 
Strecke: ..Mittelschule—Hochschule 
—Lebensbetätigung", sei heute der 
kürzeste Weg zum Lebensziel. Ge­
wiß, in der Geometrie ist die Ge­
rade zwischen xw«! Punkten die 

'kürzeste Strecke hl die Gerad" 
im Leben die optimalste Variante? 
Der Weg ins Lehen ist durchaus 
individuell. Auch die moderns]-» 
Datenverarbeitungsmaschine kan.i 
ihn nicht im voraus errechnen.

Iwan Jaswenko wählte selbstän­
dig seine Lebensformel: Sieben­
klassenschule—Betrieb plus Zehn­
klassenschule — Hochschule — Be­
trieb. Nicht allein die Formel fällt 
ins Gewicht. Ins Gewicht fällt zu­
erst ihr Gestalter—Iwan Jaswenko. 
Wenn er schon jetzt einen festen 
Entschluß für den künftigen Be­
ruf hat. hat sich also bei ihm 
rin wichtiger Charakterzug heraus­
gebildet. Bei anderen, die auf der 
„geradesten Strecke" zu schreiten 
glauben, ist die Berufswahl bis­
weilen eine zufällige, wird oft 
von der Aufnahmekonjunktur an 
dieser oder jener Hochschule br 
stimmt.

Und er. Erwin Miller, hat er die 
optimalste Variante seines Lebeis 
gewählt? Geht er den richtigen 
Weg? Hätte der Weg nicht kürzer 
sein können?

Wieder weite Konturen: 
Eisenbahnbau nach Kriegsende. 
Das Land braucht Kohle. Die billige 
Kohle von Ekibastus. Sie liegt 
dicht an der Oberfläche, ist leicht 
zu nehmen. Es mangelt jedoch an 
Baggern und Biilldozzern. Aus den 
Dörfern und Aulen kommen Pfer­
de-. Ochsen- und Kamelgespanne. 
Erwin mit seinem Ochsengespann 
ist dabei. ,.Zob, zob!" Der Fahr 
dämm wird aufgeschüttet. Zeitwei­
lige Behausungen in engen Erdhüt­
ten. Für Bequemlichkeiten viel zu 
eng. für das Träumen weit genug. 
Dorfburschen malen sich die 
nächste Zukunft aus: Bald wird 
hier eine große Stadt entstehen. 
Bäume werden in den Himmel ra­
gen und moderne Häuser. Es wir! 
ihnen warm ums Herz. In der 
Nacht geht ein kalter Schauerre­
gen nieder. Der Hültenbewohner 
Erwin kommt mit einer Lungenent­
zündung ins städtische Kranken­
haus. Genesung. Wieder im Aul. 
Schafhirte. Schafmilch schmeckt 
süß. Und bringt mitunter Bitter 
keit: Brucelose. Wieder im Kran­
kenhaus. Diesmal in Bajan-Aul, 
dem Rayonzentrum. Einen ganzen 
Winter hindurch im Bett. Gehver­
suche nach vielen Monaten. Er 
komm! wieder auf die Beine. Wo­
hin jetzt? Zurück in den Aul Tai- 
Ian? Der Krankenhausleiter: „Wir 
brauchen einen Wasserfahrer. 
Bleibst du, Erwin?" Ja, er bleibt. 
Wieder „Zob-zob". Im Sommer 
noch Heu mähen, im Winter Holz 
fällen.

MIT ACHTZEHN Jahre« 
macht Erwin- eines schö­

nen Tages eine InUeeknt: Br ’rt 
hinter seinen Altersgenossen zu­
rückgeblieben. Wie nachholen?

Jaswenko hat es beule leicht 
Er steigt io den Bus, kommt in 
die Stadt und sagt: „Teh will 
Elektriker werden.” Ér. Erwin 
Miller, hat erst die Achtzehn er­
reichen müssen, um zu einem ähn­
lichen Entschluß zu kommen. Dann 
zwei ganze Tage von Bajan-Aul bis 
nach Ekibastus in Fuß gehen müs­
sen. Damals glaubte er. der beste 
Beruf sei Fahrer. Auf den Elektri­
kerberuf brachte ihn erst später 
ein anderer Mann, sein Schwager. 
So kam er dorthin, wo jetxt Jas­
wenko steht. Mit dem wesentli­
chen Nachteil allerdings, daß er 
nicht mal die vierte Klasse absol­
viert hatte.

Um es später mal leichter zu 
haben, muß man es sich, solang« 
man jung ist. selber schwer ma­
chen. Ist er aus dem Aul in di« 
Stadt gekommen, um ein leichtes 
Leben zu haben?

Eine steile Leiter war es, die 
er zu erklimmen begann, mit vie­
len Sprossen:

Diensthabender Elektromonteur;
Brigadier einer Reparaturbriga­

de;
Energodispatcher;
Meister für Elektromontage; < 
Leiter des Montageabschnitts;
Chefingenieur der Energiever­

waltung.
Parallel eine zweite Leiter:
Jungarbeiterschule;
Bergbautechnikum: Energie­

fakultät;
Hochschule im Abendunterricht: 

3. Lehrjahr.
Dazwischen: Schwärmerei für 

Musik. Versuch an der Musikschu­
le. Finger zu steif: mißlungen. Da­
für in Liebe mehr Glück. Eide 
echte Lebensgefährtin gefundeB 
Eine gute Familie anfgebaut.

Und noch: Mit Menschen umzu­
gehen gelernt. Gelernt ihnen Freund 
und nicht Vormund zu sein. Im 
Hintergrund bleiben und Mittel­
punkt sein.

wü DIESER Stadt ist das
1 Schicksal der Menschen die 

Kohle. Menschen geben der Kohle 
ihre Wärme. Die Kohle gibt ihre 
Wärme den Menschen. Sie gibt viel 
Wärme—dem Ural. Sibirien. Ka­
sachstan selbst. Sie verlangt die 
Wärme aller, die in dieser Stadt 
wohnen. Erwiq Miller. der Inge­
nieur. und Iwan Jaswenko. der 
Lehrling, geben sie ihr.

Eine Energiewirtschaft hat viel 
Wärme — >im buchstäblichen und 
übertrageMtr.Sinn — aufzubieten. 
Zu ihrer Funktion gehört die Um­
wandlung von Starkstrom in 
Schwachstrom, damit die Bagger 
Kohle schaufeln, die Elektroloks 
Kohle abfahren können.

Bei den Beziehungen des Inge­
nieurs zu den Menschen handelt Aü 
sich um eine umgekehrte Wand-1 
jung. Also „Schwachstrom” in 
„Starkstrom” verwandeln. Die 
Menschen mit Energie laden, ihnen 
zu „höherer Frequenz” verhelfen, 
damit ihre Herze im Einklang mit 
dem großen Energiestrom des gan­
zen Volkes schlagen.

0. WAGNER

Freude der Ackerbauern
Bekanntlich wurden bl unserer Republik kurz vor der Maifeier an 

die zehntausend Bestarbeiter der Landwirtschaft mit Regierungsaus­
zeichnungen geehrt.

In vielen Ackerbauernfamilien Kasachstans ist die Maifeier 1967 
ein Doppelfest: Sie feiern den Tag der internationalen Solid irität und 
die Auszeichnung des Familienoberhauptes oder eines anderen Famili­
enmitglieds für ihre hohen Leistungen bei der Ernte 1966.

Alma-Ata. (Telefonbericht). 
Am Vorabend der Maifeier kam 
In den Sowchos „Ksyl-Agasch- 
ski”. Rayon Aksu, die Freuden­
nachricht: Unter den vielen 
Bestarbeitern der Landwirtschaft 
Kasachstans, die mit Orden und 
Medaillen für Erfolge In der 
Getreideproduktion ausgezeichnet

Den Spitzenbetrieben 
rote Fahnen

Die Ergebnisse des sozialisti­
schen Wettbewerbs der Betriebe 
der l*lchtlndustrle für das erste 
Quartal 1967 wurden zusammen­
gefaßt. Eine Role Wanderfahne 
des MJnlsterrats der UdSSR und 
des Zentralen Gewerkschaftsrats 
der Sowjetunion wurde dem 
Kollektiv der Alma-Ataer Triko- 
tagcflrma namens Dsershinski 
verliehen. Rote Fahnen des Mini- 

wurden., sind auch die besten Ge­
treidebauern des Sowchos.

Mit dem Lcnlnorden wurde der 
Chefagronom Viktor Dmitrow- 
skl ausgezeichnet, mit dem Orden 
des Roten Arbeitsbanners — der 
Mechanisator Fjodor Glas und 
mit der Medaille „Für beiden- 

sterlums für Leichtindustrie der 
UdSSR und des ZK der Gewerk­
schaft wurden der Firma „Dshe- 
tysu” und der Nähereifirma na­
mens „Erster Mal” zuerkannl.

Im Republikwettbewerb erran­
gen die Roten Fahnen des Mini­
sterrat» der Kasachischen SSR 
und des Republik-Gewerkschafts- 
rats die Alma-Ataer Baumwoll­
spinnerei und die Kustanaler 
Schuhfabrik. Role Fahnen des 

mütlge Arbeit” — der Mechani­
sator Leonld Brandt.

Der Goldene Stern elhes Hel­
den der Sozialistischen Arbeit 
und der Lcnlnorden wurden dem 
Kombi nctütircr Otto Adler ver­
liehen.

Otto Rudolfowitsch Ist zwölf 
Jahre In dieser Wirtschaft tätig. 
Ist ei.n Mechanisator mit großen 
Erfahrungen, ein erstklassiger 
Fachmann der Landwirtschaft — 
ein sachkundiger Kombineführer, 
Traktorist und Schlosser. Im 
Vorjahre erntete er mit Miner 
Kombine SK-3 850 Hektar ab 
und drosch 18 Zentner Korn Je 
Hektar.

Ministeriums für Leichtindustrie 
der Kasachischen SSR und des 
Republlkkomltees der -Gewerk­
schaften wurden an die Kollek­
tive des Alma-Ataer Bauwollkom- 
blnats. der Kustanaler Nahfabrik 
„Bolsehewltschkii" der Semlpala-- 
tlnsker Schuhfabrik, der Alma- 
Ataer Nähereifirma namens 
Gagarin und des Semlpalatlnsker . 
Trlkotagij- Spinnereikombinats I 
verliehen.

Die mit Roten Wanderfahnen 
ausgezeichneten Bctrlebskollck- 
tlve werden die ersten Geld­
prämien bekommen. Zweite und 
dritte Prämien wurden zehn 
Betrieben zugesprochen.

. (KasTAG).

Unser
jr OH ANN Giesbrecht ist auf
• dem Feldstandort fast nie 

zu sehen. Im äußersten Notfall 
kommt er mit einem Auto per An­
halter gefahren. In der Nacht. Und 
es geht dann sofort zurück. Der 
Zeitmangel ist groß. Hirse zu ern­
ten ist sehr kompliziert; die Slen- 
gelmasse verstopft die Trommel so, 
<laß map sie mit dein Meißel ab­
hauen muß. Die Leistungsfähigkeit 
der Kombine ist lächerlich klein: 
5—6 Hektar am Tat. Ist denn das 
Arbeit? Hio Kombineführer fluchten 
so, daß die Ohren der Soldaten (sie 
fuhren Hirse zur Tenne) krebsrot 
wurden. Das Soldatenvolk ist aber, 
wie bekannt, alles andere als 
zimperlich.

Johann Gleshrerlit schimpfte nicht. 
Er dachte nach. Und in der Nacht, 
als sein Kollege Jewgeni Kur­
djukow immer noch im Licht der 
Scheinwerfer die Trommel reinigte, 
um morgen noch ein paar Hektar 
abziiernleii, überführte er seine 
SK-3 auf das nlirlisto Weizenfeld. 
Jewgeni schnutn ihm nach: Es 
kam seilen vor. daß Giesbrecht 
sieh nicht beherrsrlile. doch wahr­
scheinlich hat alle Geduld mal ein 
Ende. Jewgeni lästerte noch ein­
mal den Erzengel Gabriel, schmiß 
den Meißel zu linden und fuhr zum 
Feldstandort, den Streit mit 
dem Brigadier zu Ende zu führen 
Soll er herscliickon. wen er will, 
er, Kurdjukow, hat davon genug.

täglich Brot
Er hat schließlich eine Familie, und 
die will ernährt sein.

Am Morgen war Giesbrecht wie­
der auf dem llirsefeld. Und lä­
chelte verschmilzt, von seiner 
Brücke aus beobachtend, wie Jew­
geni die „verfluchte“ Massa mit 
dem Meißel abhaut. Als es aber 
dunkel wurde, rief er Kurdjukow 
zu:

„Komm, mir nach!“
„Wohin?“
„Aufs Weizenfeld!“
„Geld verdienen?“ — leuchtete 

es Kurdjukow ein.
„Nein, Trommeln reinigen.“
„Ach so", sagte dann Kurdjukow 

verdutzt. „Das ist ja kinderleicht. 
Grad wie das Bierbrauen."

Grobe, trockene Weizenstengel 
rissen beim Durchgehen der Trom­
mel die talgartige Masse ab und 
nach 5 — t» Stunden Arbeit war 
die Trommel so blank, als ob sie. 
nie Hirse gedroschen hätte.

Jetzt fuhren alle Kombineführer 
in der Nacht auf Weizenfelder. Der 
Sowchns beendete die Getreideernte 
als erster im Gebiet. Johann Gies- 
brecht nahm wie narli der Getrei­
demenge so auch nach den abgeern- 
teten Hektaren den ersten Platz im. 
Rayon Chobila ein. Dafür wurde er 
mit dem Orden „Ehrenzeichen“ ge­
würdigt.

1 N JENEM- Sommer arbeite-
1 ten sie in einer Brigade. 

Johann und Jakob. Brüder. Der 

Sowchos bekam im Frühjahr neue 
Kombines SK-3. Damals zählten sie 
zu der modernsten Erntetechnik. 
Eine ausgezeichnete Maschine. Sie 
dient Johann auch heute noch_ gut. 
Doch einmal ist er damit mächtig 
reingefallen.

Der Mähapparat der Kombine ist 
mit einer Kopiervorrichtung ver­
sehen, mit deren Hilfe man die 
Schneidehöhe ändern kann. Wenn 
sich die Kombine auf einem unebe­
nen Feld bewegt, schwenkt der 
Mähapparät sielits auf und nieder 
und kopiert die Unebenheiten des 
Bodenreliefs.

„Sa Wird der Mähapparat zum 
Deibel abbreclien." Mit zwei dicken 
Metaltatangen wurde dann der 
Mähapparat an den Körper der 
Kombine starr angeschweißt. Jetzt 
schwenkte »r nicht. sondern harkte 
die Erde, zerbrach die Messer und 
Finger.

Diese Nachricht erreichte Gies­
brecht. Er sagte nichts dem 
Mechaniker, der die Neuigkeit 
lachend zum besten gab. und fuhr 
in der Nacht, als die Sterne schon 
nm Himmel standen, mit seinem Mo­
torrad in den Nachbarsowchos, wo 
die Kombineführer die SK-3 auf 
ihre Art „umbauten”.

Nein, sie glaubten ihm nicht. 
Oberhaupt nicht.

„Dieses Ding ist nicht für un­
ser Relief."

„Gut", sagte Giesbrecht. „Soll 
einer von euch in unsere Brigade 

fahren, dort eine Weile arbeiten 
und sich überzeugen. Und ich blei­
be bei euch.“

„Das Hin- und Herfahren wird 
einem teuer zu stehen kommen", 
entgegnete man ihm.

..Wer in unsere Brigade kommt, 
wird meinen Tagesverdienst be­
kommen. Abgemacht?“

„Was macht das?" wollte ein 
junges, stubsnäsiges Bürschlein 
mit geschäftiger Miene wissen und 
griff schon nach seiner Jacke.

„Gestern waren es 12 Rubel. 
Bist du zufrieden?“

Der Bursche war’s.
Johann brachte ihn zu seiner 

Kombine, wies ihn seinem Bruder» 
einem ausgezeichneten Mecha­
nisator, zu und kehrte selbst zu­
rück.

Genau nach drei Tagen kam das 
Bürschlein auch schon zurück.

„Es wird gehen“, versicherte er 
autoritätvoll.

„Wissen wir schon", -gab der 
Autor der neuen Konstruktion bis­
sig zur Antwort.

Die Stangen, mit denen man den 
Mähapparat starrgeschweißt hatte, 
wurden mit Autogen weggeschnit­
ten. Johann regelte selbst di« 
Spannung der Zugfedern. Und fuhr 
erst dann fort, nachdem alle Kom­
bineführer ein gutes Tempo ge­
wonnen hatten.

In seinem eigenen Sowchos er­
wartete ihn eine „Cberraschung"' 
Shenja Kurdjukow war in seiner 
Abwesenheit zu einem Rekordhalter 
geworden und hatte sogar Jakob 
überholt.
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An den Fronten des Klassenkampfes
In den USA In Frankreich

New York Die amerikanischen 
Behörden und Unternehmer sind 
bestrebt, den Strelkkampf der 
Werktätigen zu vereiteln. Indem 
sie sich darauf berufen, daß er 
angeblich die „Bemühungen“ 
der USA in Vietnam untergrabe.

Vor kurzem wurde auf Grund 
des gegen die Arbeiter gerich­
teten Taft-Hartley-Gcsctzes der 
Streik der Arbeiter des Hul>- 
schraubermotorenwerks der 
Gesellschaft ..Avco-Corporatlon'* 
tm Staat Connecticut für 80 
Tage eingestellt. Die größten 
ElscnbahngGsellschaften machten 

des 
eben-

und
Streik von

sich die Atmosphäre 
chauvinistischen Taumels 
falls zunutze 
hinderten den
137 000 Elscmbahnarbeitern. Die­
ser Streik wurde gemäß einer 
vom Kongreß extra angenomme­
nen Resolution um 20 Tagc-auf- 
geschoben.

Gegenwärtlr üben d>e E'seri- 
bahngesellschaften auf den Kon­
greß einen Druck aus, well sie 
von Ihm die Verabschiedung ei­
nes neuen 
über die 
bttrage bei der Lösung von Ar­
beitskonflikten erhoffen.

Antlarbeltergesctzes
obligatorische Ar*

Atatg der USA-Truppen au? Vietnam—einziger Ausweg
INTERVIEW MIT PASTOR M. NIEMÖLLER

Am 29. April hatte der .Jieeestija" Korrespondent eine Unterredung 
mit Pastor Martin Kiemötler'. dem bekannten Friedenskämpfer der BRD. 
Diese nvnhaftc Persönlichkeit des öffentlichen Lebens-der Bundesrepublik 
Deutschland besuchte die Sowjetunion auf Einladung des sowjetischen 
Friedenskomitees. Heute erfuhr die Welt, daß Pastor-MartinlNiemöller mit 
dem Lenins-Friedenspreis 1966 -ausgezeichnet wurde.

Der Weg. den die Bundes­
republik Deutschland geht, 
könne zum (Untergang führen, er­
klärte" Pastor Martin-Niemöller.

Ohne »Frieden-auf Erden, ohne 
gegenseitiges Verstehen der 
Menschen sei die Existenz des 
Menschen unmöglich. Das sei die 
wichtigste Erkenntnis seines Le­
bens in den letzten 20‘Jahrcn. Er 
sehe »seinempersönliche Aufgabe

£

CDL MONZA

„Alle Achtung!** sagte Johann 
und stieg auf die Kombinebrücke. 
Bald nahm Jewgeni Kurdjukow 
wieder fest den dritten Platz ein. 
Nach den zwei -Giesbrecbls.

ICH BITTE ums Wort."
’** Der Bittende war Johann 

Giesbrecht Warum sollte man es 
ihm verwehren?

„Sprich, Johann."
Er schritt von der Tür zur 

Bühne, hochaufgeschossen, mit 
langen, starken Armen. Johann 
Giesbrecht war ein großartiger Me­
chanisator. Das wußten alle. Doch 
wie wird er sich als Redner zei­
gen? Das wußte niemand.

Der Schlosser begann ohne Um­
schweife: „Ich habe 5G Minuten 
gewartet, bis die Versammlung be­
gonnen hat. Man wollte sie nicht 
eher eröffnen, weil sich die Hälfte 
der Mechanisatoren verspätet hat. 
Peter, was hätte ich in 5G Minuten 
getan?“

„Eine Nockenwelle aiisgewech- 
mH. Johann."

„Richtig. Und warum habe ich 
M nicht gemacht? Weil du, Peter, 
Im Rauchzimmer Wilze gerissen 
hast. Ich will nicht sagen, daß du 
ein schlechter Schlosser bist. 
Durchaus nichl. Ich will nur sagen, 
daß du ein lockerer Bruder bist, 
Teter.

Das, was du tust, ist dir gleich­
gültig. Und wenn alle so sein 
würden? Dann ginge der Kolchos 
tugrunde. Habe ich recht, Pe­
ter? Ich sage es unter anderem 
nicht nur für dich allein, auch 
für dich, Afanassi, und für dich,

PARIS. JASS). Ober 50 000 
Werktätige des Departements 
Atlanllque Loire traten am 27. 
April In einen 24stündlgcn Streik 
und veranstalteten eine Demonstra­
tion in Saint-Nazaire. Auf Appell 
der Gewerkschaften der Metallar­
beiter und Schiffbauer zogen die 
Werktätigen durch die Stadt. Sie 
forderten höhere Löhne und besse­
re Arbeitsbedingungen. An der 
Spitze der viele Kilometer langen 
Marschsäule der Streikenden slan-

In Spanien
Paris. (TASS). Madrid. Bilbao, 

Barcelona und andere spanische 
Städte sind durch Streiks. Mas­
sendemonstrationen und Kundge­
bungen von Studenten erfaßt.

Mehrere Tausende Studenten 
aller Fakultäten der Madrider 
Universität haben ungeachtet des 
Verbots beschlossen, eine de­
mokratische Gewerkschaft zu 
gründen. „L'unlon francalse d'ln- 
formatlon" bezeichnet diesen be­
deutsamen Beschluß als eine neue 
Etappe Im Kampf der spanischen 
Jugend für Freiheit und De­
mokratie.

darin. Überall mttzuhelfen, daß 
die Hindernisse für den Frieden 
aus dem Weg geräumt und die 
Ursachen beseitigt werden, die 
ein Anstoß zum Krieg sein kön­
nen. Er sehe seine Aufgabe auch 
darin, seinen Landsleuten aus­
einanderzusetzen. daß der Weg. 
den sie gehen, zum Untergang 
fahren könne. Der Weg zum Un­
tergang könne In der gegenwärtl-

Iwan. Wenn du im Feldhäuschen 
wohnst, machst du nie dein Bett. 
Das ist eine Kleinigkeit. Mir 
scheint, du verhältst dich auch zur 
Technik ebenso. Verstehst du, 
Iwan? Ohne Disziplin, ohne Ver­
antwortung vor den Leuten kann 
ein Mensch nicht leben. Du sollst 
erst alles in dir selbst organisieren 
und in Ordnung bringen. Erst dann 
mach dich an die Sache. So wird 
sie dir gelingen. Und gewöhne dich 
schließlich an den Gedanken, daß 
du:bei dir zu Hause arbeitest und 
nicht bei einem fremden On­
kel. Auf deinem eigenen Hof, Ar- 
kas'chä, herrscht peinliche Sauber 
keit, an deiner Werkbank aber 
kann man sich die Beine brechen. 
Sag. ist das für mich ein großes 
Vergnügen, neben dir zu arbeiten, 
wenn du nur an dich selbst denkst 
und auf mich pfeifen willst? Habe 
ich recht, Arkaspha?"

MORGEN fährt alles ins
* Feld. Die Frühjahrsaussaat 

beginnt. Die Erde hat sich schon 
durchgewärmt. Es ist Zeil. Johann 
fährt auch. Im Winter lat er 
Schlosser, im Frühjahr — Trakto­
rist. im Sommer - - Mechaniker, im 
Herbst — Kombinefülirer. Es gibt 
keine Arbeit, die er nicht leisten 
kann. Das Leben lehrte ihn alles. 
Und sein Leben war nicht leicht, 
wie übrigens auch das aller Altera- 
genossen Johanns. Er ist gesund 
und stark wie ein Bär. Für fünfe 
gedacht, einem zuteilge worden, 
heißt es: Yon Wuchs ist er beinahe 
zwei Meter, breitschultrig. Dabei 
leicht und beweglich. Auch her 

den die Bürgermeister vieler Städte 
des Departements, Mitglieder der 
Gemeinderöte, Leiter der örtlichen 
Organisationen der Kommunisti­
schen und der Sozialistischen Partei 
sind der Gewerkschaftern

Die Demonstration klang in einer 
Massenkundgebung auf einem 
Zentralplatz von Saint-Nazaire aus. 
Die einstimmig angenommene Re­
solution mit Forderungen der 
Werktätigen wurde dem Präfekten 
des Departements überreicht

Die Studenten denuVnlverstUt' 
Barcelona hielten, eine Massen­
demonstration der Solidarität 
mit Ihren Madrider Kameraden 
ab. Sie gingen mit den Parolen, 
„Diktatur nein. Demokratie Ja!” 
auf die Straße, die Demonstration- 
legte für zwei Stunden den städtl-' 
sehen Verkehr lahm.

Die eilig beorderten*Polizisten ; 
und Gendarmen gingen gegen die" 
Demonstratlonsteilnehmer mit 
Knüppel und 1 Gewehrkolben 
her und nahmen .Verhaftungen* 
vor.

gen Epoche wenige*Sekanden In 
Anspruch nehmen. Würden alle 
Regierungen auf der Erde dem 
Willen ihrer Völker Rechnung 
tragen, die Kriegsgefahr wäre 
bald überwunden, fügte er hinzu.

Niemöller, der von einiger 
Zeit die demokratische Republik 
Vietnam besucht hat. äußerte 
sich darüber, welche Schritte zur 
Einstellung der amerikanischen 
Aggression gegen dps vietnamesi­
sche Volk beitragen könnten. Er 
erklärte, der erste Schritt müsse 
die Einstellung der Bombenan­
griffe auf die Demokratische Re­
publik Vietnam sein. Er sei auch 
der Auffassung, daß Verhandlung 

i Be- 
einem 
Men*

Trän-

zensguf wie alle Menschen, die eine 
ungeheure Körperkraft besitzen und 
die sich wegen dieses Vorzugs vor 
anderen Menschen genieren.

Das dritte Jahrzehnt lebt nun 
Johann Giesbrecht in der Aktjubin* 
sker Steppe. Anhänglich ist das 
Menschenherz. Int Sowchos „Chob- 
dinski** erwarb Johann einen 
ruf, wurde mit der Zeit zu i 
im ganzen Gebiet bekannten 
sehen.

Giesbrecht ist ein großer 1___
mer. Er sieht auf Brigadenstand­
orlen Radiopulle. Von da aus 
steuert inan automatisierte Trakto­
ren, die für das ganze landwirt­
schaftliche Jahr programmiert sind. 
Der diensthabende Dispatcher lenkt 
die Maschinen nach einem im 
voraus erarbeiteten-Plan, überall— 
Automaten. Ihr Programm kann im 
Gehirn einer Elektronenrechenma­
schine festgehalten werden, die alle 
landwirtschaftlichen Operationen 
leiten wird. Was bleibt dann dem 
Menschen übrig? Das Denken. Kei­
ne Maschine wird seine lebendige 
Phantasie ersetzen können.

Denken... Entwerfen und ver­
werfen. Suchen.

Ein Kilo Brot ist heute billig. 
Doch ist das nicht sein wahrer 
Preis. Es ist der Preis seiner Er 
sehwingiiehkeit. Brot ist wertvoller 
als Gold, wertvoller als alles in 
der Welt, weil der Mensch dayon 
lebt. Johann Giesbrecht aber, der 
wahre Herr des Bodens, macht das 
Brot.

Laa WEIDMANN 
Gabi al Aktjublnsk

In England
London. Im Birminghamer 

Werk der Automobilgesellschaft 
„British Motor Corporation“ war 
die Arbeit Infolge eines dßstün- 
dlgen Streiks von über 1 000 Ar­
beitern dieses Werks völlig lahm­
gelegt. Die Streikenden forderten 
eine Lohnerhöhung.

Etwa 300 Kranführer und 
Maschinisten'aus zwei Betrieben 
der „Steel Company of Wales" 
bei Swansea traten aus Protest 
gegen die Disziplinarstrafen der 
Administration gegen die Ihr I 
unerwünschten Arbeiter In einen 
Streik, was einen rapiden Rück 

{gang der Produktion in diesen
Betrieben verursachte.

In WwttwtwWand
Bonn.. Mit einem vierstündigen 

1 Proteststreik anworteten 3 000 
Arbeiter und Angestellte der 

• ,. He 1 nst ahl-H anom ag-Werk e'' In 
f Hannover auf den Beschluß der 
*Unternehmer, den Arbeitslohn 
' um S—8 Prozenbherabzusetzen.

Protestkundgebungen gegen 
diesen Beschluß fanden auch In 
Betrieben des Konzerns „Hano- 

, mag“ In Bremen mnd Hamburg 
statt.

(TASS)

gen nur darüber geführt werden 
können, wie die Amerikaner den 
Abzug Ihrer Truppen vollführen 
sollen. Bel diesen Verhandlungen 
werde es nicht darum gehen, ob 
die Amerikaner aus Vietnam fort­
gehen müssen, denn ohne den 
Abzug der amerikanischen Trup­
pen aus Vietnam könne es nach 
seiner tiefen Überzeugung be­
stimmt keinerlei Friedensrege­
lung für das Vietnamproblem ge­
ben. Das sei der einzige Weg. auf 
dem man zur Beendigung der un­
heilvollen Lage in Vietnam ge­
langen könne, da nur das viet­

namesische Volk selbst seine Zu­
kunft bestimmen kann.

ITALIEN. Tausende Einwoh­
ner von Mailand veranstalteten 
einen Marsch durch die Straßen 
der Stadt, gegen die amerikani­
sche Aggression in Vietnam pro­
testierend. „Friede Vietnam!", 
„Nieder mit dem Kriegt". „Die 
Aggression einsteilen!“ forderten 
die Demonstranten.

Foto: TASS

Die Mutter
Im Jubiläumsjahr der Sowjetmacht begeht unser Volk den I. Mai zum 

49. Male in Freiheit und Unabhängigkeit. Heute gedenken wir voller 
Dankbarkeit all jener, die Ihr Leben dem Kampf für den Sieg der soziali­
stischen Revolution widmeten.

Der nachstehende Auszug aus dem Roman Maxim Gorkis .Mutter“ 
läßt vor unserem geistigen Auge das Bild einer Maidemonstration im za­
ristischen Rußland erstehen.

GENOSSEN!" ertönte Pawels 
Stimme klangvoll und fest. 

Trockener, heißer Nebel versengte 
die Augen der Mutter, und mit 
einer einzigen Bewegung ihres 
plötzlich erstarkten Körpers stand 
sie hinter dem Sohn. Alle wandten 
sich Pawel zu und umringten* ihn, 
wie Eisenfeilspäne einen Magne­
ten, 

Die Mutter blickte in sein Ge­
sicht und sah nur seine stolzen, 
kühnen, brennenden Augen.

„Genossen! Wir haben beschlos­
sen, offen zu erklären, wer wir 
sind. Wir erheben heule unser Ban­
ner, das Banner der Vernunft, der 
Wahrheit und der Freiheit!"

Eine lange, weiße Stange blitzte 
in der Luit auf, senkte sich, zerteil­
te die Menge, -verschwand in ihr, 
und nach einer Minute flatterte die. 
breite Leinwand der Arbeiterfahne 
wie ein roter Vogel über den hocli- 
gcreckten Gesichtern.

Pawel erhob die Hand — die 
Fahnenstange schwankte. Da 
griff ein Dutzend Hände nach dem 
weißen glatten Holz, —J —*“ 
ihnen war die Hand

und unter 
seiner Mut-

,Es lebe das Arbeltorvolkl" rief

Hundcrte von Stimmen antworte­
ten Ihm mit lauten Rufen:

„Es lebe-die Sozialdemokratische 
Arbeiterpartei, unsere Partei, Ge­
nossen, unsere geistige Heimatl" 
. Die Menge wogte auf; wer die 
Bedeutung der Fahne begriffen 
halte, drängte sich zu ihr hin; ne­
ben Pawel Traten Masin.,Samoilow, 
die beiden Gussews, mit' gesenktem 
Kopf stieß Nikolai die Menschen 
auseinander und mehrere der Mut­
ier unbekannte Junge Leute, deren 
Augen hell leuchteten, schoben sie
beiseite.

„Es leben die Arbeiter oller Län­
dert'* rief Pawel, und Ihm antworte­
te ein an Kraft und Freudigkeit 
stets zunehmendes tausendstimmi­
ges Echo, dessen Klang die Seele 
erschütterte.

„Genossen!'* ließ sich jetzt der 
Kleinrusse vernehmen, mit seiner 
welchen Stimme den Lärm der 
Menge übertönend.

„Im Namen des neuen Gottes, 
des Gottes des Lichtes und der 
WnArhell, der Vernunft und des 
Guten, haben wir uns jetzt aufge­
macht. Weit In der Ferne Hegt un­
ser Ziel, die Dornenkronen sind 
aber in der Nähe! Wed nn die 

I Kraft der Wahrheit nicht glaubt.

Für internationale 
Bruderschaft

Aufgabe die 
Partisanen*

fn der Tschechoslowakei, unweit 
von der Siedlung Pschedny Ar 
nbschl, einige Dutzend Meter von 
dem Häuschen des Waldhüters, 
wurde vor .kaum einem Jahr ein 
Obelisk den Helden des Großen 
Vaterländischen Krieges errichtet. 
Und.obwohl der Weg zu diesem 
Denkmal nicht leicht ist —er gehl 
bergauf — liegen an seinem Fuß 
immer frische Blumen. Hierher 
kommen Schüler, die das Bruder­
grab pflegen.

Auf dem Obelisk steht-an erster 
Stelle der Name des Kommunisten 
Helmuth Morche. Der Waldhüter 
Frantischek Svanköra, Einwohner 
von Pschedny Arnoscht, erzählt, 
daß im Januar des Jahres 1945 
an dieser Stelle, wo jetzt der 
Obelisk sicht, -ein heißes Gefecht 
entbrannte, das einige Tage wahrte. 
Die Faschisten bemerkten den 
vom Flugzeug abgesprungenen Lan­
dungstrupp. dessen *-<•—■-- 
Organisierung von ________
trupps in der Tschechoslowakei 

und die Herstellung der Verbin­
dung mit den angreifenden Truppen 
der Sowjetarmee war. Die Patrioten 
dreier Länder — der UdSSR, der 
Tschechoslowakei und Deutschlands 
— verteidigten sich standhaft.

Die Munition ging zu Ende. In 
dem ungleichen Kampf fiel Helmuth 
Morche. Von allen blieb nur 
Tschepenko am Leben. Es gelang 
ihm, sich in den Bergen zu verstek 
ken. Nach dem Gefecht fand der 
Waldhüter im Walde ein vom 
Stalingrader Traktorenwerk aus­
gestelltes Arbeitsbuch mit dem 
Namen Morche.

Nach dem Kriege kamen eines 
Tages in die Poljtverwaltung der 
zeitweilig in Deutschland stationier­
ten Sowjettruppen zwei Menschen.

„Elisabeth Morche”, stellte sich 
die alte Frau vor. „Und das ist 
mein Sohn Herbert. Könnte man 
vielleicht etwas über das Schick­
sal meines Sohnes Helmuth Mor­
che erfahren? Er lebte vor dem 
Kriege in der Sowjetunion.“

Elisabeth Morche. erzählte, daß 
sie aus dem kleinen sächsischen 
Städtchen Pirna sind. Ihr Mann 
kam schon im _ ersten Weltkrieg 
ums Leben. Allein erzog sie ihre 
sechs Söhne. Alle in der Familie 
waren Kommunisten. Als im Jahre 
1933 Hitler an die Maehl kam, 
mußten alle Kommunisten in_ die 
Illegalität gehen. Auch ihre Söhne 
mußten von der Mutter scheiden. 
Illegal gingen sie über die tsche­
choslowakische Grenze.

In der Tschechoslowakei gaben 
die Brüder Morche ihren Kampf 

wer nicht den Mut hat. bis zum 
Tode für sic auszuharren, wer nicht 
glaubt und Leiden fürchtet — der 
schließe sich uns nicht an! Wir ru­
fen die zu uns, die an unseren Sieg 
glauben; diejenigen aber, die unser 
ziel nicht sehen, sollen nicht mit 
uns gehen, denn ihrer wartet nur 
Kummer. Antreten, Genosscnl Es 
lebe der Feiertag der freien Men­
schen, es lebe der Erste Mai!"

Die Mutier schritt mit einem 
warmen Lächeln auf den Lippen 
hinter Masin und blickte über sei­
nen Kopf auf ihren Sohn und die 
Fahne. Ringsum wogten freudige 
Gesichter. Augen aller Farben. Al­
len voran ging ihr Sohn und An­
drej. Sie’ hörte ihre Stimmen — die 
weiche feuchte Stimme Andrejs 
verschmolz mit dem tiefen Baß 
ihres Sohnes.

„Steh auf, erhebe dich, Arbeiter­
volk!'

Schlagt den Feind, ihr hungern­
den Brüder!..**'

Das Volk lief der roten Fahne 
entgegen, rief etwas , vereinigte 
sich mit der Menge, wandte sich 
mit ihr zurück, und sein Geschrei 
erstarb in den Klängen des Liedes, 
desselben Liedes, das zu Hause lei­
ser als die übrigen gesungen wur­
de.

Das Herz der Mutier schlug all­
zu stark, und sie blieb zurück. Man 
stieß sie schnell zur Seite, drängte 
sie gegen den Zaun, und eine dich­
te Menschen welle strömte an ihr 
vorüber. Es waren Ihrer viele, und 
das freute sie.

...Nichts sehend, und nicht wis­
send. was vorn geschah, drängte 
die Muller die Menge auseinander 
und bewegte sich schnell vorwärts. 
Ihr entgegen drängten aber schon 
Leute rückwärts, die einen mit ge­
senkten Köpfen und gerunzelter 
Stirn, andere verwirrt lächelnd, die 
dritten spöttisch pfeilend. Sie be­
trachtete bekümmert Ihre Gesichter, 
und ihre Augen fragten, boten, rie­
fen schwelgend...

„Genossen!" ertönte Pawels Stim­
me. „Die Soldaten sind genau sol­
che Menschen wie wir. Sic werden 
nicht gegen uns losschlagen. Wofür 
sollten sie such! Dafür, daß wir die 
Wahrheit bringen, die alle brau­
chen? Diese Wahrheit brauchen sie 
ja auch. Einstweilen begreifen sie 
das noch nicht, aber die Zeit ist 
nahe, wo sic mit uns gehen, wo sie 
nicht mehr unter der Fahne von 
Raub und Mortl mnn -rl.ieren, son­
dern unter unserer Fahne der Frei-

___ gelang es, 
zu kommen. Und
1939 die Rote Ar- 

befreite,

gegen den Faschismus nichl auf.
Dann brachen die deutschen Fa­

schisten > in die Tschechoslowakei 
ein.- Die Gestapo begann nach den 
Brüdern Morche zu suchen. Sie 
mußten auch die Tschechoslowakei 
verlassen. Helmuth 
nach Lwow 
als im Jahre ___ __
mee die Westukraine _____ .
befand er sich in der Sowjetunion.

Morche wurde mit einer Gruppe 
Politemigranten in das Stalingrader 
Traktorenwerk geschickt. Dort ar 
beitete er als Schlosser, Fahrer. 
Als der Krieg anfing, kam er 
nach Westkasachstan. Auf seinem 
letzten Brief stand der Poststempel 
der Stadt Syrjanowsk...

In das Syrjanowsker Stadtpar­
teikomitee kam ein Brief. Darin 
baten alte Genossen die Syrjanow­
sker Komsomolzen und Pioniere, die 
Spur des deutschen Kommunisten 
Morche, der in dieser Stadt vor 
20 Jahren gelebt halte, ausfindig 
zu machen.

Der erste Sekretär des Stadt­
komsomolkomitees Michail Kanta- 
linski übergab den Brief den be­
sten „Roten Pfadfindern" der 
Stadt — den Schülern aus der 
Puschkin-Schule. Die Pfadfinder 
nannten diese Operation „Quelle" 
und nahmen sich der Sache ener­
gisch an.

Jewgeni Teklowanny — Komso­
molorganisator der neunten Klassr 
— schlug vor:

„Wir müßten mit den deutschen 
Bürgern unserer Stadt sprechen."

So kamen die Pfadfinder in die 
Wohnung des Rentners Max Wal- 

heit und Güte einherziehen wer­
den. Und damit sie unsere Wahr­
heit bald begreifen, müssen wir vor­
wärts! Vorwärts, Genossen! Im­
mer vorwärts!'*

JETZT sah die Mutter, daß am 
Ende der Straße eine niedri­

ge. graue Wand gleichaus­
sehender Menschen, ohne Gesichter, 
den Zugang zum Platz versperrte. 
Über ihren Schultern blitzten kalt 
und dünn die scharfen Spitzen der 
Bajonette. Und von dieser schwei­
genden, unbeweglichen Wand wehte 
ein kalter Hauen zu den Arbeitern 
herüber, klammerte sich an die 

'Brust der Mutter und drang ihr ins 
Herz.

„Genossen!" sprach Pawel wie­
der, „wir müssen unser ganzes Le­
ben lang vorwärts! Wir naben kei­
nen' anderen Ausweg!"

Eine gespannte Stille trat ein. 
Die Fahne erhob sich. Halterte, weh­
te nachdenklich über den Köpfen 
der Menschen und bewegte sich auf 
die graue Soldatcnwand zu. Die 
Mutter zitterte, schloß die Augen 
und stöhnte auf. Pawel. Andrej. Sa­
moilow und Masin. nur die vier 
sonderten sich von der Menge ab.

la der Luft zitterte langsam die 
helle Stimme Fcdja Masins:

„Ihr seid nun als Opfer gefal­
len..."

„Im Kampf... für die Freiheit 
des Volkes..." 

antworteten in zwei schweren 
Seufzern ernste, tiefe Stimmen. Die 
Leute schritten vorwärts, fest und 
hart auftretend. Das neue Lied floß 
jetzt entschlossen und überzeugend 
dahin.

„Wir haben, was wir konnten, 
fürs Volk duhingegeben...“. schnell­
te Fedjas Stimme wie ein helles 
Band empor.

„Für die Freiheit...“, 
sangen die Genossen im Chor.

Die Mutter schaute hin. ohne mit 
der Wimper zu zucken. Die graue 
Welle der Soldaten wogte jetzt, 
zog sieh über die ganze Straßen­
breite hin und bewegte sich gleich­
mäßig. kalt vorwärts, einen dich­
ten Kamm mit silberschimmernden 
Stahlzähnen vnr sich hertragend. 
Die Mutter schritt breit aus, trat 
näher zu ihrem Sohn hin, sah, wie 
Andrej ebenfalls vor Pawel trat 
und Ihn mit seinem langen Körper 
deckte.

„Geh neben mir, Genosse!“ rief

Andrej sang, die Hände hatte er 
auf dem Rücken verschränkt, den 
Kopf trug er hoch. Pawel stieß Ihn 
mit der Schulter an und rief wie­
der:

„Neben mlrl Du hast kein Recht, 
vor der Fuhne zu gehen!"

„Auselnandergehenl" rief ein 
kleiner Offizier, den Säbel schwln- 
Send, mit dünner Stimme. Er warf 

le Füße hoch und stampfte, ohne 
die Knie zu beugen, heftig mit den 
Hacken aul dem Boden auf. Der 
Mutter fielen besonders seine blank- 
gewichsten Stiefel auf.

Dicht hinter ihm ging mit schwe­
ren Schritten ein großer starker 
Mann mit dickem, grauem Schnurr- 

ter, der einst zusammen mit Morche 
gearbeitet hatte.

„Das war ein ehrlicher Mensch, 
ein überzeugter Kommunist", er­
zählte Walter über Helmuth.. „fn 
der schwersten Zeit verlor er 
nie den Mut, glaubte fest an den 
Sieg der Roten Armee und steckte 
seine Mitmenschen mit dieser 
Überzeugtheit an. Jede freie Minute 
nutzte er dazu, um Bücher und 
Zeitungen zu lesen."

Viel Interessantes erzählte der 
ehemalige Leiter der Reparatur- 
-und Transporthalle der Syrjanow- 
sker Grubenverwaltung Pawel 
Kusmin den Pionieren. Er hatte 
Helmuth und dessen zwei Genossen 
--tschechische Kommunisten — 
«eioc-rzeit eingesjellt.

„Das war im Jahre 1942”, er 
zählte Kusmin. „Wir alle hatten es 
nicht leicht. Es mangelte an Brot 
Und unsere Genossen hatten en 
noch schwerer. Aber niemand von 
ihnen bat je über Schwierigkeiten 
geklagt. Umgekehrt: Sie arbeiteten, 
ohne ihre Kräfte zu schonen. Mor­
che war unter den Arbeitern be­
sonders geachtet. Er erzählte viel 
über den internationalen Kampf. 
Er sprach klar und verständlich. 
Besonders oft erzählte er uns über 
den illegalen Kampf der deutschen 
und tschechischen Kommunisten, 
über die Verhaftung des Führers 
des deutschen Proletariats Ernst 
Thälmann, über den heldenhaften 
Kampf der deutschen Kommunisten 
gegen die faschistische ’’

Morche fühlte sich _______
Platz hier im Hinterland. Er schrieb 
mehrere Briefe nach Moskau mit der 
Bitte, ihn an die Front zu 
schicken. Im Oktober des Jahres 
1944 wurde seine Bitte genehmigt. 
Beim Abschied sagte er:

„Meine Stunde ist' gekommen. 
Ich werde für ein freies Deutsch­
land kämpfen."

Die Pioniere hörten mit ange­
haltenem Atem dieser Erzählung zu.

„Ich schlage vor, in unserem 
Schulmuseum eine Ecke des 
Helden einzurichten, wo wir von 
der Heldentat des deutschen Kom­
munisten erzählen”, sagte Soja 
Koltunowa. „Und über das alles 
schreiben wir seiner Mutter."

Bald kam in die Puschkin-Schule 
ein Brief aus der DDR. Elisabeth 
und Herbert Morche dankten den 
Komsomolzen und Pionieren herz­
lich für die Nachricht über das 
Leben Helmuths in der Stadt 
Syrjanowsk. Sie schickten Helmuths 
Fotografie für das Schulmuseum. 
Herbert Morche schrieb, daß er in 
der Tschechoslowakei am Grabe 
seines Bruders und dessen Kampfes* 
genossen war. die im Kampf für 
«fr große internationale 
schäft der Völker 
opferten.

Clique.** 
nicht am

Bruder* 
ihr Leben

W. BORGER

bart in einem langen, grauen rot­
gefütterten Mantel und mit gelben 
Generalsstreifen am weiten Bein­
kleid. Er hielt ebenso wie der Klein­
russe die Hände auf dem Rücken, 
hatte die buschigen, grauen Brau­
en hochgezogen und blickte Pawel 
an.

Die Mutter sah unendlich viel, 
in ihrer Brust lauerte regungslos 
ein lauter Schrei, der mit jedem 
Atemzug nach außen dringen woll­
te. er erstickte sie. aber sie hielt 
ihn im Innern zurück, indem sie 
ihre Brust mit beiden Händen pack­
te. Man stieß sie. sie schwankte 
auf den Füßen und ging ohne Ge­
danken. fast bewußtlos vorwärts. 
Sie fühlte, daß die Menschen hin­
ter ihr immer weniger wurden; 
eine kalte Welle kam ihnen entge­
gen und sprengte sie auseinander.

Immer näher rückten die Leute 
mit der roten Fahne und die dichte 
graue Menschenkette, man konnte 
deutlich das Gesicht der Soldaten 
sehen — breit wie die ganze Straße, 
garstig zu einem schmutziggelben, 
schmalen Streifen zusammenge- 
preßL darin verschiedenfarbige. 
Augen ungleichmäßig hineinge-| 
sprenkelt waren, und vor dem diel 
feinen Baionettspilzen grausam 
funkelten. Die gegen die Brust der 
Menschen gerichteten Bajonette wa­
ren es. die. noch ohne sie zu berüh­
ren, die einzelnen von der Menge 
losrissen und den Haufen spreng­
ten.

Die Mutter hörte hinter sich die 
hastigen Schritte der Fortlaufenden. 
Verhaltene, unruhige Stimmen rie­
fen:

„Geht auseinander, Kinder!-.''
„Wlassow, lauf!..“
„Zurück. Pawluscha!.."
„Wirf die Fahne fort Pawel...**, 

sagte Wessowstschikow finster. 
„Gib her. ich verstecke sie!“

Er griff mit der Hand nach der 
Fahnenstange, die Fahne schwank­
te nach hinten.

„Laß das!“ schrie Pawel.
Nikolai zog die Hand zurück, 

als hätte er sie verbrannt. Der Ge­
sang war verstummt Die Leute 
machten halt sie umringten Pawel 
dicht, er aber drängte vorwärts. 
Plötzlich trat Stille em, mit einem­
mal, als wäre sie unsichtbar von 
oben herabgeschwebt und umfinge 
nun die Menschen In einer durch­
sichtigen Wolke.

Unter der Fahne standen etwa 
zwanzig Mann, nicht mehr, aber 
sie standen fest Die Mutter fühlte 
sich von einem Gefühl der Angst 
um sie und dem unklaren Wunsch, 
ihnen etwas zu sagen, zu Ihnen hin- 
gezogen.

„Nehmen Sie das da weg. Leut­
nant!“ ertönte die gleichmäßige 
Stimme des alten Mannes.

Er streckte die Hand aus und 
deutete auf die Fahne. Der kleine 
Offizier sprang auf Pawel zu. 
griff mit der Hand nach der Stange 
und rief kreischend:

„Her damit!“
..Hände weg!“ sagte Pawel laut 
Die Fahne zitterte rot in der Luft

neigte sich nach rechts und links I 
una stand wieder hoch.
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Oktober Ein Malgeschenk 
im Mai von 103540 Tonnen

Karaganda. (Eigenbericht). 
Sur Großtat der Hüttenwerker 
des Landes, die Im JublUums- 
jahr die 100-Mlllloncn-Grenzc 
der Stahlgewinnung erreichten, 
haben die Werktätigen der älte­
sten Stahlhütte Kasachstans — 
des Kasachischen Hüttenwerks in 
Temirtau — einen wesentlichen 
Beitrag geleistet.

Der Martlnbetrlcb des Wer­
kes hat seine ursprüngliche Ent- 
wurfskapazltAt bereits um das 
2.5fachc überboten. Für das 
Jubiläumsjahr haben sich die 
Stahlgießer verpflichtet. 3500 
Tonnen Stahl überplanmäßig zu 
Siroduzleren. davon zum Oktober- 
est 3000 Tonnen.
Bel Stahlgießern steht das 

Versprechen fest wie Stahl. Be­
reits Im ersten Vierteljahr wur­
den viele Tonnen Stahl über­
planmäßig produziert. Zum Mal­
fest sind die Oktoberverpflich­
tungen überboten.

An diesem großen Arbeitser­
folg hat das ganze Kollektiv An­
teil, darunter auch der Stahlgie­
ßer Joseph Baumgartner, die Spe­
zialisten Wladimir Zybart, Hero- 
nlum Moor. David Obermüller 
und Erwin Prltzkau.

Schulter 
an Schulter

Die Komplexbrigade aus dem 
Kolchos „Nowy put". Tschujskl 
Rayon, geleitet .von Nikolai Tro- 
schlnski. Ist nicht nur durch Ihre 
hohen, 'von Jahr zu Jahr steigen­
den Zuckerrüben- und Weizen­
ernteerträge. sondern auch 
durch Ihre gegenseitige Freund­
schaft weit bekannt. Alle Mit­
glieder der Brigade sind aus 
demselben Holz geschnitzt wie 
ihr Brigadier. Für die Arbeitser­
folge wurden sie mit mehreren 
Orden und Medaillen ausgezeich­
net.

Wenn Sie im Kolchos Jeman­
den fragen, wo der eine oder der 
ändere Mechanisator aus der 
Troschlnskl-Brlgade wohnt, so 
bekommen Sie zur Antwort: auf 
der neuen Mechanisatorenstraße 
der ersten Komplexbrigade.

Und das ist wirklich so. Als 
der Brigadier sich ein Haus auf 
der neuen Straße gebaut hatte, 
baute-nebenan auch der Trakto­
rist aus seiner Brigade sein Haus. 
Und so einer nach dem anderen. 
Alle Häuser wurden gemeinsam 
gebaut. Gemeinsam haben sie 
auch ihren Einzug in die neue 
Häuser gefeiert

So lebt und arbeitet die ein­
trächtige Familie der ersten 
Komplexbrigade des Kolchos 
,,No*y put" — Karl Klaus.'Was­
sili Kirejew. Jakob Bertram, Illja 
und Fillpp Bauer. Nikolai Sert 
und Aron Frelse.

W. ADLER
Gebiet Dshambul

Die Bergleute von Ekibastus 
bleiben Ihren Verpflichtungen 
Im sozialistischen Wettbewerb 
zum 50. Jahrestag des Großen 
Oktober treu Zum Tag der inter­
nationalen Solidarität haben sie 
dem Mm ein Geschenk von 
103 540 Tonnen übcrplamäßlger 
KohlcjMwnacht. die sie — von 
den »0000 Tonnen zum Okto- 
berjublläum — gefördert haben. 
DlesesGeschcnk ist die Fracht 
für a^phwerzüge.

Dci^Aprilplan war bereits am 
28. bewältigt. Außerdem wurden 

! im April 2-13 OOO Kubikmeter 
tj.ubc^ Gestein mehr abgeräumt, 
als vcdfeschcn war.

Sieger Im Vormalwettbewerb 
wurde das Kollektiv des ersten 
Kohlenabschnitts, das von An­
ton Ctiorezkl geleitet wird und 
28 000- Tonnen Kohle überplan­
mäßig.geliefert hat. Die Bagger­
brigade des erfahrenen Berg­
manns Anton Janzen erfüllte das

Die Ruhmesallee
Kustanai. (Eigenbericht).
Seit vielen Jahren verbindet 

Freundschaft die benachbarten 
Gebiete: Orenburg. Tscheljabinsk 
und Kustanai. Delegierte aus 
Orenburg. Kustanai und Tsche­
ljabinsk weilten in Magnitogorsk, 
als die Belegschaft des Magni­
togorsker Hüttenkombinats Ihr 
35jährigcs Jubiläum feierte.

Die Komsomolzen und Jugend­
lichen aus all diesen Gebieten 
halfen beim Bau dieses Giganten. 
Später wurde die Jugendstadt 
Rudny gebaut. Jetzt waren die 
Magnitogorsker die Paten.

Im Zeichen der Freundschaft 
zwischen der'Jugend der drei 
Gebiete starten die Komsomol­
zen von Rudny am 7. Mal zu 
einem Autorennen, sie werden 
sich mit den Teilnehmern des 
Autorennens anderer Gebiete 
treffen. An der Gren­
ze der drei Gebiete. Im Rayon 
Komsomolsk, Gebiet Kustanai. 
wo sich die Teilnehmer des

„STEM“
„STEM“ — so heißt kurz unser 

Sfudententheafer der Estrade und 
Miniature, das vor einem Jahr im 
medizinischen Institut organisiert 
wurde. Die Stemowzy, wie man 
die Schauspieler bei uns nennt, 
führen nicht nur Lustspiele und 
Dramen bekannter Autoren, son­
dern auch Szenen aus dem Leben 
des Instituts auf.

„Die erste Vorstellung hatte 
einen großen Erfolg", sagte der 
Regisseur Wjatscheslaw Akimow, 
Student des 5. Lehrjahres der 

I Heilfakultät.

Aprilsoll schon zum 20. April. 
Die Baggerbrigade von Arnhold 
Rogal konnte darüber am näch­
sten Tag. dem 21. April, melden 
und hat zum Mal 15 000 Tonnen 
Kohle überplanmäßig geleistet. 
Ab 24. April fördern auch die 
Baggerbrigaden von Nikolai Ko- 
lotjcw und Wladimir Kllabajew, 

' ..schwarzes Gold" für Monat Mal.
Am Vorabend der Maifeier 

wurde nun auch auf dem letzten 
.Abraum fehl der elektrische Fahr- 
bletrleb aufgenommen. Jetzt gibt 
cs in den Abbau- und Abrauinfel- 
dern der Tagebauwerke des 
..Trusts „IrtyschugolJ" keine 
Dampfloks mehr. Die letzte 
Dampflok wurde ..In den Ruhe­
stand" begleitet und durch die 
leistungsstärkere Elektrolok er­
setzt.

Erich HELWIG.
Baggerbrlgadier 

Pjotr ILJTSCHENKO, 
Ingenieur

Autorennens treffen.' wird ein 
Park der Freundschaft angelegt. 
Im Sommer wird der Bau der 
Asphaltchaussee Troizk — Kusta­
nai vollendet. Diese Trasse ver­
bindet zwei Bruderrcpubllken — 
Rußland und Kasachstan. Vor 
48 Jahren zog diesen Weg das 
311. Landwehrregiment, der 35. 
Division aus der 5. Tuchatschew- 
skl-Armee. Der ruhmreichen Hel­
den dieses Regiments geden­
kend. pflanzen die Komsomolzen 
der Gebiete Tscheljabinsk und 
Kustanai der Chaussee entlang 
von beiden Selten einen doppel­
ten grünen Gürtel—Ruhmesallee.

Am Vorabend des 1. Mal fand 
der erste Sonntagseinsatz statt. 
Daran beteiligten sich Komso­
molzen aus 5 Rayons der Russi­
schen Föderation und der Ka­
sachischen Republik und die 
Jugend Dutzender an dieser Tras­
se Hegender Dörfer.

Unlängst zeigte das Theater den 
Zuschauern ein neues Programm. 
Der größte Erfolg wurde den Soli­
sten Nina Tschitschkanowa, Alla 
Sacharowa und Larissa Bshigakowa 
zuteil. Der Liebling des Publikums 
—Eduard Urich — hat sehr schön : 
das Tirolerlied gesungen. Eduard 
ist außerdem ein vortrefflicher 
Pianist und Geiger.

Während der Feiertage haben 
unsere Schauspieler eine Gastreise 
in die benachbarten Kolchose unter­
nommen.

V. WIDMANN

Semipalatinsk.

Gäste
zum 1. Mai

Unter vielen Stimmen, die auf 
den Straßen und Plätzen Moskaus 
zu hören sind, hört man auch 
solche, die in einer fremden Spra­
che reden. In diesem Jubiläums- 
Jahr sind, besonders vjele Tou­
risten aus dem Ausland zur Mai­
feier nach Moskau gekommen.

Allein aus Frankreich sind es' 
2 000. 880 Personen sind Fahr­
gäste der ' sowjetischen Motor­
schiffe. „Iwan Franko“ und „Ta­
ras Schewtschenko"'. ■ die., wie 
auch In dep vergangenen Jahren, 
von der Firma ,.Francetour' ge­
chartert wurden. Nach Moskau 
kommen sie aus Leningrad und 
Jalta, wo die Schiffe vor Anker 
gegangen sind. •
• Mit 13 Flugzeugen .TU-114, 
TU-104, und IL-18. die die- Ita­
lienische Tourlslcnagentur bei 
der Luftflotte gemietet hat. sind 
gegen 1 500 Gäste aus Rom, Mai­
land, Turin. Florenz und anderen 
Industrie- und Kulturzentren Ita­
liens In Moskau clngctroffcn.

Solche Fahrten zum 1. •• Ma) 
wurden zum ersten i Mal zum 
„Intourist" und von der 
Luftflotte auf der Linie 
Moskau — Belgrad organisiert. 
Auf zwei Flugzeugen ' TU-114 
und IL-18 flogen 500 Sowjettouri­
sten am 28. April In die Haupt­
stadt Jugoslawiens. Hier nahmen 
sic ebensoviel jugoslawische 
Touristen an Bord, die sie nach 
Moskau brachten.

Touristen aus der DDR. unter 
denen gegen 200 Veteranen der 
Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands sind, eine Gruppe 
alter bulgarischer Kommunisten. 
Aktivisten der Gesellschaft für 
ungarisch-sowjetische Freund­
schaft. Abgesandte aus Polen, 
der Tschechoslowakei und ande­
ren sozialistischen Ländern wer­
den zusammen mit den 
Moskauern den 1. Mal feiern.

Mit Touristenscheinen des 
„Intourist" sind eine Delegation 
aus Finnland. Eisenbahner aus 
Schottland, schwedische Bauleu­
te. Gäste aus Kanada. Australien. 
Japan. Argentinien und vielen 
anderen Ländern zu den Maifeier­
tagen eingetroffen.

(TASS)

„Neues Leben“ j 

zehn Jahre alt \

Vater groß 
geschrieben

Die Einwohner im Dorf Nowo- 
Donezk. Rayon Makinsk. kennen 
alle den 63jährigen Rentner Johann 
Duckart. Vor dem Kriege war ■ er 
10 Jahre Lehrer. In Kasachstan ar­
beitete er mehr als 20 Jahre in 
verschiedenen Anstalten und 
überall erwarb er sich durch seine 
gewissenhafte Arbeit gutes Anse­
hen. Als aktiver Teilnehmer am 
gesellschaftlichen Leben wurde er 
dreimal zum Deputierten In den 
Dorfsowjet gewählt. Er ist Vater 
von 6 Kindern und hat allen eine 
gute Erziehung gegeben.

D. GEORG

Am 1 Mal 1957 erschien In Moskau die erste 
Nummer’ der sowjetdeutschen Zeitung Neues Le­
ben". In den 10 Jahren seines Bestehens Ist das 
„Neue Leben" zu einem angesehenen Presseorgan 
geworden, das sich einer großen Beliebtheit bei den 

■ Lesern erfreut. In den letzten Jahren.hat die Auf­
lage des „Neuen Leben", das seit 1962.als Wochen­
schrift erscheint. 200 000 Exemplare weit über­
schritten.

Anläßlich des 10jährigen Jubiläums des Bruder­
blattes hat die Redaktion der „Freundschaft“ ein 
Grußschreiben an die Moskauer Kollegen gerichtet. 
Das „Neue Leben", heißt es darin, genießt nicht 
umsonst die große Achtung der sowjetdeutschen 
Leser. Von seiner ersten Nummer an trägt das Blatt 
In einer schlichten, volkstümlichen Form das offe­
ne Wort der Partei In die breiten Bevölkerungs­
schichten. erzieht es seine Leser im Geiste der kom­
munistischen Ideale, erläutert ihnen den hohen 
historischen Sinn Ihrer hingebungsvollen Arbeit auf 
den Feldern und in den Betrieben. In den Schulen 
und Bergwerken, Im Transportwesen und In den

. nharall .wo Steine-io das
■ ««W

Grutachrelbcn
wiesen, daß die beim Entste-Leben" die besten Helfer und »er
hen unserer jungen Zel‘“"£ * der Wochenschrift

In der Redaktionskollegiums
finden wir Gr“®*h"“>Rgl1)ctionskolIeglums der 
der „Prawda , des Reu Altaler sowlet- 
„Iswestlja". der Red^Oyahne".‘ der deutschen 
deutschen Zeitung „Rote Fahne. A(M_ 
Redaktion des Verlags .vi<-egn und I-eser mit 
wähl von Zuschriften der Akth. Isten unu ™ 
herzlichen Glückwünschen und sachlichen An« 
Su„ge« '« rS^nhell' der
swaullcher Beweis der enge sowjetdeutschen 
Wochenschrift mit d" *‘’s5efl“|en wir auch In 

. Leser. Lnd wie immer i lehrrelche Bel. 
dieser Nummer Wirtschaft. Kultur,
trage zu Fragen der PoUUK. » ‘

Vielen Dank Euch. Kollegen, ft^das Geleistete! 
Und viel Erfolg für die Zukunft!

tFrühlinff in.
Der Frühling zog In diesem Jahr mit Ver­

spätung In die Hauptstadt der Republik 
ein. Desto teurer sind seine Überraschun­
gen. Das frische Grün der Stadtparks, die 
feuerroten Gebirgstulpen und die hell­
blauen Schneeglöckchen, die man in aller 
Hände sehen kann, die roten Banner und 
die Fahnen auf den hier erstmalig Im Bau 
befindlichen Hochhäusern, die schneewei­
ßen Berggipfel, die heute besonders hell 
in den Sonnenstrahlen blinken, — all das 
macht das heutige Alma-Ata besonders 
exotisch. Jung und schön.

In diesem Jahr Ist der festliche 'Auf­
schwung besonders zu spüren, well es der 
Frühling des Jubiläumsjahrs Ist. Ein hal­
bes Jahrhundert Ist seit den entscheiden­
den revolutionären Ereignissen In Ruß­
land vergangen. Aber wieviel hat sich In 
unserem Lande verändert, und Insbesonde­
re in der Hauptstadt des sonnigen. Kasach­
stans!

Zwischen den hellen und geräumigen 
modernen Gebäuden sind noch hier und da 
kleine Holz- und Lehmhäuser erhalten ge­
blieben. Mit solchen Hütten war Alma- 
Ata vor. der Revolution bebaut. Jetzt 
kreuzen die Hauptstadt In allen Rlchtun- 
fen gerade breite Asphaltstraßen mit 

ontänen, Grünanlagen. Abends sind sie.

von Neonlicht überflutet. Hier ein moder­
nes Gebäude der Hauptstadt, wo Hunderte 
Alma-Ataer Im Mai Einzug feiern werden. 
(Bild 1). Wohnungen mit über 
250 000 Quadratmeter Wohnfläche werden 
die Alma-Ataer bis zum November 1967 
bekommen.

Die Werktätigen der Hauptstadt halten 
festen Arbeitsschrltl. Sie rapportieren dem 
1. Mal: Die Jubiläumsaufgaben werden in 
allen Betrieben bedeutend vor der Frist 
erfüllt sein. Die Heimat erhält Tjusende 
neue Werkbänke und Maschinen mit dem 
Stempel des Alma-Ataer Werks für 
Schwermaschinenbau, die Weltstandard er­
reichen: Hunderte neuer Modelle von 
Schuhwerk und Kleidung, Möbelgarnitu­
ren, Souvenirerzeugnisse und Erzeugnisse 
der Nahrungsmittelindustrie.

Auf dem dritten Bild unten sehen Sie 
den Meister der Alma-Ataer Eisenbahnsta­
tion F. Isotow. Er prüft die Vorrichtung 
zum Auspressen von Lagerschildern des 
Zugmotors einer Elektrolokomotive. Die 
Autoren dieses einzigartigen Rationalisa­
tionsvorschlags der Alma-Ataer Eisenbah­
ner — dcr Leiter des Reparaturdepots 
W. Ionow, der Meister der Experiment al- 
«rl ®?de L Bogomolow und der Meister der 
.Werkzeughalle W. Wlassow widmen ihre

Erfindung dem 1. Mal und dem 50. Jah­
restag des Oktober. Diese Vorrichtung 
liquidiert die schwere Arbeit von Hand 
bei dieser Operation und spart an die 
3 000 Rubel Im Jahr ein.

Ähnliche Geschenke bereitete die 
Hauptstadt dem Malfest sehr viele vor.

...Alma-Ata ist festlich geschmückt. 
Überall — rote Banner und Fahnen. Blu­
men und festlich gekleidete Bürger.

Belebt ist es in diesen Tagen vor dem 
Denkmal W. 1. Lenins. Von früh bis spät 
kann man hier Pioniere. Oktoberkinder. 
Komsomolzen und Veteranen des Oktober 
antreffen, die dem Führer und Lehrer 
Tausende Blumen bringen. (Bild 2, unten)

Frühling — das Ist auch noch die Zelt 
der Examen. Die Bänke in den Grünanla­
gen sind von Studenten besetzt (Bild 
rechts oben). Die Hochschulen und 

• Techniken Alma-Atas bilden alljährlich 
über 11000 Fachleute der verschieden­
sten Fächer aus.

Mit großem Elan begehen, die Alma- 
Ataer das Maifest des Jubiläumsjahres und 
bringen Ihm Ihre besten Arbcltsgeschenke 
dar.

A. DOSCH.
unser Eigenkorrespondent

Foto: K. Mustafin

Cassius Clay 
will nicht morden

New York. (TASS). Der 
Weltmeister der Berufsboxer In 
der Schwergewichtkategorie, Cas­
sius Clay. hat am 28. April 
seinen Titel eingebüßt. Der un­
bezwingbare Cassius hat aufge­
hört. Weltmeister zu sein, und 
nicht etwa, weil er im Ring eine 
Niederlage erlitten hätte.

Clay verweigerte den Dienst 
In der Armee der Vereinigten 
Staaten von Amerika. Er erklär­
te. er werde sich nicht nach Viet­
nam zehntausend Mellen von sei­
nem Heimatland entfernt bege­
ben. um dort friedliche Einwoh­
ner zu morden.

Cassius Clay -wurde am 28. 
April zur' 'Elnberiifuhgsstelle.' in 
Houston. (Staat Texas) vorgela­
den. einer vierstündigen Unter­
suchung durch eine ärztliche 
Kommission unterzogen' und -als

voll diensttauglich für diè-ameri­
kanische Armee erklärt. Als dann 
der Eid zu leisten kam. weigerte 
er sich kategorisch, diesem Ritual 
nachzukommen und erklärte, er 
werde unter keinen Umstanden 
In der Armee der USA dienen.*, 
Der Internationale Berufsboxer­
verband gab gleich darauf be­
kannt. daß Clay der Weltmeister- 
tltel genommen worden sei. Sa 
hat also der Weltmeister ohne 
Kampf im Ring aufgehört Welt­
meister zu sein...

Gleich nach der*. Eidesverwei­
gerung Clays erließen die Behör­
den die Anordnung, die-, straf­
rechtliche Verfolgung Clays ein« 
zülelten. Nach dem Gesetz< über 
die Einberufung zur Armee dro­
hen ihm fünf'. Jahre Gefängnis 
und eine Geldstrafe In Höhe von 
10000 Dollar.

Füf unsere Zelinograder 
Leser'

VEMNSEHEK

Ara I. Mal

10.00—Zellnograd) ' Lenlnplatz. 
Demonstration • 4er Werk­
tätigen

12.45—MoskâuxRoten Platz. Mi­
litärparade und Demon­
stration- der Werktätigen. 
Anschließend Konzert — 
Sowjetlleder .

19.00—„Reiter über. der .Stadt“, 
. Spielfilm.’•

20.30—Für Schulkinder: „Eins, 
zwei.‘drei".'.. Fernsehfilm- 
Premiere

21.00—„Treue ' zur 'Mutter”, 
Spielfilm

22.30—„Rot. ' blau. grün", 
Fernsehfllmpremlere.

24.00—„Ogonjok" •

Am 2. MAI
18.00—Eröffnung der Sommer­

sportsaison. Sendung aus 
Lushnlkl

21.30—„Lustiges Karussell", 
Konzert

22.00—„Tcufelsrad", Spielfilm.
24.00—„Es geht ein Rundge­

sang" Estradenkonzert
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